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guter Engel erſchienen war. ö f 
Mit der Zeit merkte er wohl die Mängel als Gräfin Wetter eine glänzende Rolle zu 
ihrer geiſtigen und geſellſchaftlichen Bil⸗ ſpielen, welche ſie veranlaßt, dem Grafen ihr 
dung, die Schwächen ihres gut⸗ 28. 


Eigentliche Liebe | 
Es war geſchmeichelte Eitelkeit, der Wunſch, 


8 Beilage zum „Danziger Courier“. 


alle andern ihr zu Füßen lagen und ſich 
glücklich geſchätzt hätten. wäre die reiche und 
hübſche Erbin von Buchenau ihnen nur ein⸗ 
mal mit ſo geradezu demütiger Liebens⸗ 
würdigkeit begegnet, wie dem blonden Ba⸗ 
ron von Weſternhagen. Traf ſie mit die⸗ 
ſem gelegentlich eines Jagdeſſens oder eines 
landwirtſchaftlichen Balles in X. zuſammen, 
ſo war ſie ihm gegenüber von einer mädchen⸗ 


in jener Schickſalsſtunde wie ein hatte ſie ja für ihren Gatten nie empfunden. haften Befangenheit, die jeden andern be⸗ 


zaubert hätte. Nur des leiſeſten Verſuchs. 
von ſeiner Seite hätte es bedurft, und Elſe 
Wienburg hätte mit Freuden all ihren 

Reichtum, all ihre blühende 


mütigen, aber leichtfertigen und 
genußſüchtigen Charakters her⸗ 
aus, aber konnte, durfte er 
denn überhaupt Anſprüche 
machen, — er, der verabſchie⸗ 
dete Offizier, der berüchtigte 
Spieler, der völlig Vermögens- 
loſe! 

Eine Heirat mit dieſem 
Mädchen, auf welches ſein vor⸗ 
nene e Weſen und der 
ſtolze Klang ſeines Namens 
ſichtlich Eindruck machte, — 
weiter blieb ihm ja nichts übrig. 
So wurde Elſe Wienburg 
Gräfin Wetter. Doch täglich 
wuchs die Entfremdung zwi⸗ 
ſchen den jungen Gatten, im⸗ 

mer heftiger gährte gegenſeitige Bitterkeit in 


Marmorbrücke. 


b. J eee f 75 
Als echte Tochter ihres Vaters, und vor⸗ Jawort zu geben. Hatte fie es nötig, ſich 
ſichtig gemacht durch ihre Beobachtungen am um ſeinetwillen zuſammenzunehmen, ihrem 
Spieltiſch von Monte⸗Carlo, behielt Elſe Uebermut und Eigenwillen Zügel anzu⸗ 
ſich die alleinige Verfügung über ihr großes legen? i 
Vermögen vor, nur jene in Monte-Carlo Gott bewahre! — 

gewonnene Summe überließ ſie als eine Art. Es gab nur einen Mann auf der Welt, 
Mitgift ihrem Gatten, und damit beteiligte dem zuliebe ſie dieſes vermocht hätte, aber 
er 15 wieder zu ihrem täglichen Aerger an für den war eine Elſe Wienburg ein Nichts, 
den Spielklubs in K., aber behutſamer als ein unbedeutendes, ungebildetes Mädchen, 
früher und mit ſprichwörtlich gewordenem für das er kaum einen Blick, ein Wort hatte. 
Glück, fo daß er trotz ſeiner koſtſpieligen Wie oft hatte es fie mit wildem Groll er⸗ 
Lebensgewohnheiten und Neigungen bis jetzt füllt. daß er, der ſtolze Gutsnachbar, ſich 
völlig unabhängig von Elſe ſich fühlte. geringſchätzig von ihr fern hielt, während 
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in welchen hin 


prangende Jugend ihm zu 
Füßen gelegt — ihm, dem 
Einzigen, an dem ſie mit ab⸗ 
öttiſcher, ſklaviſcher Unterwüt⸗ 
igkeit hing, dem einzigen 
Mann, der ihr ein blindes Ver 
trauen, eine tiefe Achtung ein 
geflößt hatte, dem zu Gefallen 
ſie jede ihrer Schwächen ſo 
gern, ſo gern bekämpft hätte. 
Was galten ihr all die an⸗ 

dern Männer ihrer Bekannf⸗ 
ſchaft? Schwächlinge waren 
ſie, Knechte ihrer Leidenſchaft, 
und Corelli ein Dämon. Aber 
er reizte ſie doch wenigſtens 
durch den kühl überlegenen 
Blick ſeiner ſieghaften Augen, 
6 und wieder eine wilde, un 
bändige Glut, ein rätſelhaftes, grübleri 
ſches Leuchten aufzuckte, das ſie ſich nicht zu 
deuten wußte und ſie halb mit, halb gegen 
ihren Willen zwang, dem Mann ihre Auf⸗ 


merkſamkeit zuzuwenden, der zum zweiten⸗ 
mal wagte, ein frevles Spiel mit ihrem 


Herzen zu treiben. Jetzt durchſchaute fie ihn 
aber, war nicht mehr das gefügige Spiel⸗ 
zeug ſeiner Launen wie damals in ihren 
Backfiſchſahren. Er war für ſie nichts, 
nichts als ein Zeitvertreib ihres unbeſchäf⸗ 
tigten Herzens, ihrer müßigen Stunden, 
ihrer ländlichen Wintereinſam keit. 

Der Graf, der lebhaft mit der Hebung 
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det Güles, der 
„ Marſtalls un 
ſchaftshauſes ſich beſchäftigte, wollte — auch 


längeren Winteraufenthalt in Berlin nichts 
wiſſen. Da war ihr das Wiederſehen und 
der Verkehr mit Cotelli gerade recht er⸗ 
wünſcht. Wie hätte ſie wohl ohne ſeinen 
anregenden Umgang das öde Daſein neben 
ihrem gleichgiltigen Gatten ertragen? 

Wie wundervoll er ſpielte! 

Die junge Frau ſtäubte ſeufzend ihre 
Cigarette ab und legte ſie in den Aſchbecher, 
der in Form einer kleinen goldenen Opfer⸗ 

ine vor ihr ſtand. za 
ie bedeutend, wie eigenartig ſchön er 
ve ein entzückender Menſch!“ 
dachte die kleine Studentin, die mit glühen⸗ 
den Wangen gelauſcht und u gab ſich 
9 0 slos dem Zauber ſeiner Gegen⸗ 


ſeiner e — von einem mir am 


Ne ewa zerſtreute ſich die Ge⸗ 
ſel in einzelne Gruppen durch die mit 
bertvollen Gemälden und Kunſtgegenſtän⸗ 


vollen Aub. welcher dieſe Zimmer⸗ 


flucht abſchloß. Für einige Augenblicke 
ſtanden Corelli und Elſe ſich 


Fal ene preßte er den ſchmalen, ſchönge⸗ 


chnittenen Mund zuſammen. 


ick 


licher Plan in ihm gereift, der hit: 


vernichten, ſeinen Rachedurſt aber befriedi⸗ u 


gen würde, und jedes Mittel galt ihm recht, 
um dieſes Ziel zu erreichen. 

Ein Kampf auf Leben und Tod würde 
es werden. Auch ſein eignes Leben ſtand 
dabei auf dem Spiel, aber was lag daran? 

Strahlende Heiterkeit ſprach aus ſeinen 
Zügen, als er ſich Elſe wieder zuwendete, 
und in lachender Gleichgiltigkeit bot er ihr 
ſeinen Arm, um ſie in den Palmengarten 
zu führen, wo eine größere Anzahl von 
Gäſten ſich zuſammengefunden hatte. — — 

Am ſpäten Vormittag des nächſten Ta⸗ 
ges jap Elſe in einem weißen bequemen 
Morgenkleid beim Frühſtück, neben ihr be⸗ 
haglich in die Ecke eines kleinen ſeidenen So⸗ 
fas gedrückt, die Studentin, welche auf 
einige Wochen bei ihr zum Beſuch weilte. 


wehen eines prächti⸗ r 
em Ausbau des Herr⸗ bemerkte die letztere 
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„Es wär doch zu, eizend geſte tn abend, 


rkte 0 ohne eine e 
Fe Abſicht. „Und weißt Du, wer 
würdigen Wirte natürlich ausgenommen?“ 
„Corelli,“ riet Elſe ohne Beſinnen, wäh⸗ 
rend eine leichte Röte in ihr etwas über⸗ 
wachtes und farbloſes Geſicht ſtieg, und ihre 
Augen mit eiferſüchtigem Forſchen auf die 
lachende Freundin ſich richteten. 
„Stimmt!“ erwiderte die kleine Studen⸗ 
tin keck. „Und ich behaupte, daß es keine 
Frau giebt, die er nicht zu bezaubern ver⸗ 
50 7 Ebenſo ſicher iſt's aber wiederum, 


aß er ſelbſt kalt, eiskalt dabei bleibt. 


Geſtern abend hat es mir ordentlich Spaß 
gemacht, ihn daraufhin zu beobachten, und 
ich kann Dir verſichern, daß wir alle, die wir 
da waren, ihm ganz unbeſchreiblich gleichgil⸗ 
tig ſind, obgleich er ja manchmal ein wahres 
Feuerwerk in ſeinen Augen 1 ließ. 
Und auch ſeine Handküſſe und blumenhaften 
Schmeicheleien, — Mäbchen find das, wei⸗ 
ter nichts. Sein Herz iſt entweder gar nicht 
oder ganz wo anders beſchäftigt. Meinſt 
Du nicht auch!? TE, IM 2 
Jetzt war Elſe vor Aerger und tief ver⸗ 


nt eu. 


eſten gefallen hat, — meine liebens⸗ hakte. 
es ſich zur Ehre an, wenn 
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widmete. Mit tiefſter Befriedigung nahm 
| fie wahr, daß Corel in 80 Thaf mit 
Bewunderungsausdrücken nicht übertrieben 
hatte. Viele vornehme J rechneten 
aronin von We⸗ 
ſternhagen für 1 Abend ihr Gaſt war 
und in einem kleinen, feierlich geſtimmten 
Kreis von Muſikverſtändigen ſich hören ließ. 
Ein warmer, inniger Beifall wurde ihr da 
zuteil, ebenſo wie eine reiche Anregung und 
Förderung, und oft genug kehrte ſie in ge⸗ 
hobener glücklicher Stimmung in ihr Heim 
zurück. 3 75 
„Doch ſobald ſie allein wär in ihrem 
kühlen, ſtillen Schlafgemach, ſobald das 
Dunkel und die Einſamkeit der Nacht ſie 
umfing, ſchlichen ſie ſich heran, die trüben, 
gefürchteten Gedanken, die ſie des Tags über 


g zweifelter Sehnſucht ahnlichen — ihr Herz, 


mals im Bergwald. 
Ach, warum hatte er das gethan? 
Eine aufrichtige 0 gewährte ihr der 


ven | 


war ſie ja mit allem zufrieden, wenn es ihr 
nur auf Stunden oder Tage die quälenden 
Selbſtvorwürfe und die vergebliche Sehn⸗ 
ſucht ihres Herzens zum Schweigen zu brin⸗ 
gen gelang. 

Frau von Weſternhagen ſchrieb ihr häu⸗ 
fig, ausführlich und in ſehr herzlichem Ton, 
beſuchte ſie auch einigemal, — ihren Sohn 


erwähnte fit aber mit keiner Silbe und Olga 


fühlte weder den Mut noch das Recht, nach 
ſeinem Ergehen ſich zu erkundigen. 

Sie mußte eben immer von neuem ver⸗ 
ſuchen, ihres Schmerzes Herr zu werden, 


und ſie that dies mit redlichem Bemühen, in⸗ 
dem ſie all ihre Kraft und Zeit ihrer Kunſt 


t. Lage noch, und obwohl das nächſte Dorf in 
te aus iertelſtunde zu erreichen war, hatten 


entſetzten alten Damen ſich nicht 


Er⸗ hinausgewagt, bis zum helllichten Tag. 
Dann aber durchſuchten fie die Umgebung 
e ihr mt a 


auſes. Es konnte ja jemand ver⸗ 
ückt oder von Mörderhand verletzt fein, 


einſt miteinander Raſt gehalten, wo zum 
erſten⸗ und letztenmale ihre Lippen in 
ſchmerzlichem Kuß ſich fanden. Da lag 
Graf Wetier in ſeinem Blut, — eine Piſtole 
neben ihm. Mit einem Schreckensſchrei 
eilten die beiden Frauen ins Dorf, um den 
Schulzen zu benachrichtigen, und dieſer 
ſtellte zuſammen mit der ſtädtiſchen Poli⸗ 
zeibehörde feſt, daß hier unleugbar ein 


eigne Piſtole, welche man neben dem Toten 
fand, und auch der herbeigerufene Arzt gab 
zu Protokoll, daß nach der Lage der Wunde 


ſer Annahme beipflichten müſſe. Allerdings 


Selbſtmord vorliege. Es war des Grafen. 


und der Stellung des Unglücklichen er die⸗ 


hatte ein kurzer Todeskampf ſtattgefunden 
und der zu Tod Getroffene hatte ſich noch 
ein Stück weitergeſchleppt, doch widerſprach 
dieſe Thatſache ja durchaus der Wahrſchein⸗ 
lichleit eines Selbſtmordes nicht. Zudem 
hatte der heftig herniederpraſſelnde Gewit⸗ 
terregen jede Fußſpur verwiſcht, ſodaß ſich 


nicht einmal feſtſtellen ließ, ob der Graf 


allein oder in Geſellſchaft eines zweiten ge⸗ 
weſen war, als er hier durch die ſchweigende 
Maiennacht ſchritt, welche durch dieſe grau⸗ 
ſige That entweiht wurde. Auch erfuhr man, 


daß Graf Wetter in kurzer Zeit eine ganz 


bedeutende Summe in den Ker Spieltlubs 
verloren hatte, und nicht eine Stimme erhob 
ſich gegen die allgemeine Annahme, daß der 
Bedauernswerte durch eigene Hand ſcin ver⸗ 
fehltes Leben geendet habe. 


Die verwitwete junge Gutsherrin trug 
das Unglück mit außerordentlicher Faſſung. 


Man ſah keine Thräne in ihrem Auge, als 
ihr Gatte unter großem Prunk und Trauer⸗ 
geleit zur letzten Ruhe beſtattet wurde, und 
mancher ihrer Gäſte dachte ſtill bei ſich: „In 


der That, ſie hat ja auch wenig in dem 
Seinen ſtolzen Na⸗ 


Verſtorbenen verloren. 
men, — das, was ſie wohl am meiſten an 
ihm liebte, — läßt er ihr und befreit ſie 
durch ſeinen Tod von der Sorge, mit wel⸗ 


cher feine unerfättliche Spielwut fie ſchn 


nach ſo kurzer Ehe zu erfüllen begann. Wer 


aber wird der zweite ſein, den ſie mit ihrer 


Hand und ihren Schätzen beglücken wird?“ 
Sobald die Trauerfeierlichkeiten vorüber 
waren, reiſte ſie mit der ihr befreundeten 


Studentin nach Paris, von wo fie noch im⸗ 


mer nicht zurückgekehrt war. Es fiel allge⸗ 
mein peinlich auf, daß auch der von ihr ſo 
ſehr bevorzugte Corelli bald darauf die Ge⸗ 
gend verließ, um in der leichtlebigen Seine⸗ 
ſtadt ſein Glück zu ſuchen. 


Das Fräuleinſtift im Wald ſtand ſeit 


jener Schreckensnacht verſchloſſen und un⸗ 
Tante Veronika hatte ſich zuge⸗ 


bewohnt. 
ſchworen, keinen Schritt wieder über deſſen 
Schwelle zu ſetzen und war ſamt ihrer treuen 
Jette freundlich im Schönborner Gutshauſe 
aufgenommen worden, wo ſie einige glück⸗ 
liche Sommermonate verlebte, bis ein 


Schlaganfall ſie lähmte und ſie hilflos und 
gänzlich abhängig von der Pflege ihrer Ver⸗ 


wandten machte, die ihr denn auch in lieb⸗ 
reicher und rückſichtsvoller Weiſe zu teil 
wurde. 

Es war ein klarer Januarabend. 


Ein 


leuchtender Sternenhimmel wölbte ſich fried⸗ 


lich und feierlich über dem unabſehbaren 
Hauſermeer der Reichshauptſtadt, über dem 
brauſenden Getöſe, dem Haſten und Trei⸗ 
ben, welches die Straßen erfüllte. 

Olga befand ſich in einer leichten Erre⸗ 
gung. Unten vor dem Hauſe harrte ſchon 
der Wagen, welcher ſie zu dem Palaſt einer 
fürſtlichen Gönnerin führen ſollte, die mit 
den namhafteſten Künſtlern auch ſie zu 
einem muſikaliſchen Abend zu ſich gebeten 
hatte. Wie lange hatte ſie es ſich gewünſcht, 


gerade in dieſen Kreis eingeführt zu wer⸗ 


den, und es galt heut, der Ehre dieſer Ein⸗ 
ladung ſich würdig zu erzeigen. 

Auf die dringenden Vorſtellungen ihrer 
Geſellſchaftsdame hatte ſie zum erſtenmal die 
Trauer abgelegt und kam ſich ſelbſt ganz 
fremd in ihrem lichten Kleid vor. 

Mattgrüne Seide, von zarteſten, gelb⸗ 
lich⸗-weißen Spitzen überrieſelt, 
ſich um ihre weiche, ſchlanke Geſtalt, ſchnee⸗ 


ſchmiegte 
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weiß leuchtete der edelgeſormte Nacken, die 
ſchönen, mädchenhaften Arme ihr aus dem 
Spiegel entgegen. 
umgab ihr ſchlicht geordnetes Haar die klare 
Stirn, und während ein lichtes Rot ihre 


Wangen färbte, ſah eine tiefe, ſinnende 


Traurigkeit aus ihren großen, dunklen 
Augen. 

„„Oh Baroneſſe!“ ſagte die alte Geſell⸗ 
ſchafterin entzückt. „Sie werden heut abend 
einen unvergeßlichen Eindruck machen. Aber 
— weiß Gott! wir haben ja die Blumen 
vergeſſen!“ Und mit geſchickten Fingern 


Wie flimmerndes Gold 


kannt. Ein feines, geheimnisvolles Lächeln 
ſpielte dabei um die Lippen der vornehmen 
Frau, welches Olga bald auffiel, und 
welches ſie ſich doch nicht zu erklären ver⸗ 
mochte. 

Da that ſich der grauſeidene Thürvor⸗ 
hang auseinander, und herein traten zwei 
hochgewachſene junge Männer, — der eine 
in prächtiger Küraſſieruniform, der andre 
in kleidſamem Civil. a 

„Mein Sohn,“ ſtellte die Fürſtin den 
erſtern vor, „Baron von Weſternhagen,“ den 
letztern. 


befeſtigte ſie einige herrliche Edelweiß in Freundlich nickte ſie Olga zu, welche — 
a‘ 2 1 
| 
| 
! 
1 
11 
| 
|| 
\ = A022 
N Se Pfingſten. . 
- 8 Pfingſten, du köſtliche, herrliche Zeit, Valdvögelein fingen den brünſtigſten Saug, 
G So wunderſam blütenumfloſſen, Die Lerche durchtrillert die Bläue, 
Wie haſt Du die irdiſche Seligkeit Es ſummen die Bienen das Heidmoor entlang 
Durch Wieſen und Wälder gegoſſen! Ihr Lied an die Freude aufs neue. 
Das Schönſte in endloſer Fülle geſchenkt, Viel höher noch hebt ſich die Roſe emper 
Ein glühendes Leben entzündet: Im Kleid der erwachenden Sonne; 
Daß jeder des himmliſchen Geiſtes gedenkt, Der Tropfen, den eben ihr Auge verlor, 
Der heute voll Liebe ſich kündet. Es iſt eine Zähre der Wonne. | 
Pfingſtröschen entſendet von koſiger Hand 
1 Den farbenprächtigen Falter, 
Die Wogen des Meeres umſchäumen den Strand, 
— Ein nimmer verſtummender Pfalter. 
| Bord! leiſe, ein Mahnen aus göttlichen Mund, 
urchſchallet manch Glöcklein die Auen, 
Jetzt wandert der Herr durch den blumigen Grund, 
Die eigenen Wunder zu ſchauen. | 
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Olgas Haar und in der duftigen Spitzen⸗ 
raffung an ihrer Schulter. 

Mit der Sicherheit, welche nur eine an 
vornehmſten Umgang und bedingungsloſe 
Bewunderung gewöhnte Dame der erſten 
Geſellſchaftskreiſe kennt, ſchritt Olga die 
marmorne Treppe hinan, welche in das 
Innere des Palaſtes führte, und trat in den 
von ſtrahlendem Licht und glänzenden Er⸗ 
ſcheinungen erfüllten Empfangsſaal. 

Für einen Augenblick verſtummte die 
Unterhaltung, als Olga mit ſchlichter An⸗ 
mut der Gaſtgeberin ſich näherte und dank⸗ 
bar über deren gütig ausgeſtreckte Hand ſich 
neigte. Alle Blicke wendeten ſich ihr zu, die 
— don einem ganz eigenen, unwiderſtehlichen 
Zauber umgeben — mit ruhig erwartender 
Haltung neben der ſtattlichen Fürſtin ſtand. 
In liebenswürdigſter Weiſe machte die 


Fürſtin ſie mit den übrigen Gäſten be⸗ 


mit Mühe ihre Faſſung behauptend — auf 
ihren Vetter blickte. 

„D Das iſt eine Ueberraſchung,“ ſagte fie, 
„nicht wahr, Fräulein von Weſternhagen? 
Ihr Vetter iſt uns von ſeiner Offizierszeit 
her ein lieber Freund, ein treuer Kamerad 
meines Sohnes, und da er ſeit mehreren 
Tagen in Berlin weilt, haben wir ihn zu 
dieſem Abend mit eingeladen, obwohl er 
freilich keinen Anſpruch darauf erhebt, zu 


den muſikaliſchen Größen gerechnet zu 
werden. 
Mit verwandtſchaftlicher Herzlichkeit 


drückte der Baron Olgas Hand und ent⸗ 
ſchuldigte ſich, daß er — überbürdet von 
geſchäftlichen Pflichten, noch nicht den Weg 
zu ihr gefunden hätte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Blarmorbrüche. Ein ebenſo dauerhaftes wie 
teures Bauwerk wollen wir unſern Leſern auf 


der erſten Seite dieſer Rummer vor Augen führen, wetter, Meyer, ſchon wieder nicht raſiert! Gegen ihr 255 Kilsmetet entferntes Neſt, während die 
eine Marmorbrücke, die ſich China, das Land der 


Wunder, geleiſtet. Das verwendete 
Material iſt allerdings das am 
meiſten bemerkenswerte, denn von 
ſeiner techniſchen Ausführung iſt nicht 
viel zu ſagen. In geradezu ver⸗ 
ſchwenderiſcher Weiſe, wie es bei uns 
im Abendland kaum vorkommen 
dürfte, iſt das koſtbare Geſtein zu 


maſſiven Bogen verarbeitet worden, 


die jedenfalls auf Jahrhunderte * 


hinaus Wind und Wellen Trotz 
bieten werden. . 
05 N 


einem verhä 
ai: 


Zeitraum —S 
haben ſich 
handel in d 
Nizza und 
Bedeutung 
Gewinn, der 
Unternehmer 
Nachahmung 
legten ſich 
und Bauer 


Man 8 
nannten Städte 

Bodenfläche 0 
gärtnerei verwendet wi 
die ſchönſten aller 2 
den Blumen weichen. 1 

nehmer in Antibes zieht allein über 
2000 Roſenraritäten und verkauft 
jährlich an 300000 Stöcke. Der 
Verbrauch an Blumen iſt aber auch 
ſchon in der Riviera ſelbſt ein un⸗ 
geheurer. Die Kurorte gebrauchen 
während der Saiſon etwa 160000 
Kilogramm friſche Blumen, und die 
Parfümfabriken verarbeiten ebenfalls 
rieſige Mengen. Die größte ſoll im Monat Mai 
täglich 15000 bis 20000 Kilo Orangenblüten und 
10000 bis 15000 Kilo Roſenblätter beziehen. Ein ſtets 
aufnahmefähiger, mächtiger Konſument iſt Paris; 
aber auch das übrige Frankreich, Deutſchland, 
England, Belgien, die Schweiz und die nordiſchen 
Länder laſſen ſich Blumen in Maſſe von 1 5 
Riviera kommen. Im ganzen rechnet man auf 
die Ausfuhr 2 Millionen Kilo im Werte von 
10 Millionen Francs, auf die Deſtillation 
5 Millionen Kilo im Werte von 3½ Millionen 


Francs. Der Localverkauf bringt noch etwa 


500000 Frances, es ergiebt ſich alſo eine Ge⸗ 
ſamteinnahme von 14300 000 Francs! 

Auch eine Kurſſchriſt. Nach vollendeter 
Ausſtaltung des neuen Palais bei Sansſonci 
ließ Friedrich der Große den Kaſtellan Gigard 
dorthin rufen, um für die Zimmer im erſten Stock 
Anuweiſungen zu geben. Der Monarch beſtimmte 


die Zimmer, welche von der königlichen Familie 


bewohnt werden ſollten, ſagte aber zugleich zum 
Laſſehaß „Du kannſt aber dich leſen 1270 
ſchreiben!“ — „O ja!“ erwiderte Gigard, der 


ſich dazu vorbereitet hatte, und vermerkte nach 


Befehl reichte er es dem König, und als dieſer 
darauf teils lange Striche, teils Kreiſe fand, 


„Was haſt Du nun geſchrieben?“ fragte Friedrich 
und verlangte das Blatt. Der Kaſtellan wollte 
es ihm jedoch nicht geben. Erſt auf beſtimmten 


den Worten des Königs die erhaltene Auweiſung. 


lachte er herzlich und ließ ſich von dem Kaſtellan feine 
Aufzeichnungen erklären. Jetzt bekannte Gigard, 
daß ein jeder Strich einen Prinzen, jeder Kreis 


Su unſern Bildern. — Er u ſt und Scherz. — Rätſel uſw. 


aber eine Prinzeſſin bedeute. Indeſſen hatte der 
Kaſtellan di. Folgeordnung der Zimmer ſeinem 
Gedächtnis dergeſtalt eingepräg!, daß, als ihn 
Friedrich aus den Notizen in und außer der 
Reihe prüfte, er dieſes Examen recht gut beſtand. 
AJuſtinkt. „Was heult Ihr Hund denn ſo ent⸗ 
ſetzlich, Doktor? — „Er ſcheint zu merken, daß 
ich mich nächſtens verheirate.“ 

RgBühner vergleich. Unteroffizier: „Donner⸗ 


Sie iſt ja ein Stachelſchwein die reine Puderquaſte!“ 


Enttäuſcht. 


Backfiſch: „Kein Wunder, er hatte auch die ganze Zeit die 
Hände in der Taſche. 


geſl· Aufuabe v. M. F. 
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Vorſtehende Buchſtaben find in der gleichen Form ſo zu rätjels: 


ordnen, daß die 14 wagerechten Reihen folgendes ergeben: 


1. Velg. Stadt. 2. Ruſſiſcher Fluß. 3. Afrit. Fluß. + (eneral⸗ | 


ſeldmarſchall. 5. Königreich. 6. Belle Dichter. 7. Wildbad. 
8. Teil eines Monats. 9. Ruſſiſches Gewicht. 10. Zeil eines 
Baumes. 11. Oberprieſter. 12. Spiel, 13. Farbemioare. 


14. Gedichte der deulſchen Heldenfage. Die mittelſte ſenkrechte 


Reihe ergiebt alsdann von oben nach unten geleſen, wozu wir 


unſern Leſern Sonneuſchein und Frohfinn wünſchen. 
I (Anflöſung folgt in nächſter Nunmer,) 


= 


Fluggeſchwindigbeit einer Schwalbe. Im Verein 
mit einer Anzahl von Brieftauben ließ man 
auch eine in Antwerpen heimiſche, durch künſtliche 
Farbung kenntlich gemachte Schwalbe in Compiégne 
aufſteigen. Dieſelbe ſlog mit blitzartiger Schnellig⸗ 
keit, ohne ſich wie die Tauben zuerſt unter un⸗ 
ſicherm Hin- und Herfliegen zu orientiren, ſofort 
in der zum Pr: fühtenden Richtung davon und 
erreichte nach einer Stunde und acht Minuten 


Tauben erſt drei Stunden ſpäter am Ziel an⸗ 
langten. Es ergiebt ſich daraus für 
die Tauben eine Geſchwindigteit von 
15 Metern, für die Schwalbe eine 
ſolche von 58 Metern in der Sekunde. 
Bei derartiger Geſchwindigkeit würden 
die Schwalben zur Zurücklegung 
ihres jährlichen Zuges von Afrika 
bis in unſere Gegenden nicht länger 
als einen halben Tag gebrauchen, 
was übrigens auch mit den Er⸗ 
fahrungen der Beobachter der Zug⸗ 
vögel im Einklang ſteht. 
Andre Zeiten, andre Sitten. Peter 
der Große (16821725) führte den 
Vorſitz bei Tafel oft in der Nacht⸗ 
müge und ohne Halsbinde, ſelbſt 
wenn auch zahlreiche Gäſte an⸗ 
weſend waren. Jedem wurde ein 
Tepf mit Fleiſchbrühe und ein Stück 
Fleiſch vorgeſetzt. Da man ſehr weit 
vom Tiſch entfernt ſaß, ſo war das 
Tafeltuch ſehr bald voll Brühe und 


ohne Umſtände in den Topf ſeines 
Nachbarn und wenn es auch der 
Zar ſelbſt war. Aus einem neben 
dem Kaiſer ſtehenden Salzfäßchen 
nahm jeder mit den Fingern. Das 
zweite Gericht, gewöhnlich aus Kälber⸗ 
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teilte der Herrſcher mit den Fingern 
aus. Der Nachtiſch war ein Teller 
mit Biskuit. Nach aufgehobener 
Tafel putzte ſich der Zar mit einer 
Lichtſchere, die oftmals noch voll 
Talg war, die Nägel. ; 
Ein geflügeltes Wort des Baiſers 

Leopold. Als die Maltheſer dem Kaiſer 
eeinſt ſagten, daß ſie drei Gelübde: 
Keuſchheit, Armut 
gethan, antwortete derſelbe: 
habt, ſo viel ich weiß, noch das vierte 
gethan, das: „Keins 
zu halten.“ 

Mann von Wort. Sie: „Wann wirſt Du mir 
endlich das Geld für ein neues Kleid geben!“ 
Er: „Nächſte Woche!“ Sie: „Das haſt Du 
ſchon in der vergangenen Woche geſagt!“ Er: 
„Gewiß! Und ich ſage es jetzt und werde es 
nächſte Woche wieder ſagen. Ich gehöre nicht zu 
den Männern, die En fo und in der nächſten 
Woche das Gegenteil ſagen. 


und Gehorſam, 


Krebs worträtſel von F u. Rina, 
Es kamen zu mir zwei Verwandte, 


Die iter lachend: „Schau nur, Tante, 

e 
n. n a 

Doch ganz dieſelben blie * ad 

Nun ſage, Leſer, mir das wie. 


i guchſtab enrätrel. 


Ich bin ein Fürſt im Za der Töne, 
Was ich geſchaffen, wird unſterblich ſein |} 
7 8 an Zahl beſitzt mich ſede Schöne, 
Fuͤgſt meinem Wort Du nut ein Zeichen ein. 


AGuſſofungen fot gen in rügte Renner) 
Auflöſungen aus voriger Nummer:; 


des Rebus: Ja, ja, wenn man halt alt iſt, iſt man haft nicht 
mehr jung; des Rätſels: Wrangel, ine} des Buchſtaben⸗ 


eige, Neige, Feige; des te⸗Kryptogramins: 
ürnber g. Ae d bender N Drenden, Anthem 
Si Königs hütte. 


ſterburg, Hannover. Bodenſelde, 
oeſter 


Coeſternitz. eee 2 
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Prinzeuſtr. 86. 


Fett. Wer nicht genug hatte, lange 


keulen und jungen Hühnern beſtehend, 


„Ihr 


von den dreien 


ge 


